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Das Drama „Floire und Blancheflor“


1. Akt


1. Szene


Eine trockene, mit Hügeln übersäte Landschaft


Pilger, später Soldaten


Von Ferne hört man Stimmen, schließlich kommt eine Gruppe von etwa 20 Pilgern um einen der Hügel herum und tritt so ins Bild. Unter ihnen ist ein edler französischer Ritter mit seiner schwangeren Tochter und deren Mann zu erkennen. Sie sind die einzigen Personen unter den Pilgern, welche auf Mauleseln reiten. Zwei Pilger unterhalten sich.


Erster Pilger: Es ist wahrlich ein Wunder, dass wir in diesem wilden Lande noch nicht von Räubern überfallen worden sind!


Zweiter Pilger: Vor Räubern brauchen wir uns nicht zu fürchten, aber der Gedanke an den König flößt mir Angst ein!


Erster Pilger: Ihr denkt der König will uns ausrauben?! Aber woher! Der hat doch Besseres zu tun, als uns arme Pilger auszurauben, die wir doch sowieso nichts als unsere Kleider am eigenen Leib besitzen!


Zweiter Pilger: Aber wir sind Christen, und er ist heidnisch und hasst alle Christen wie die Pest! Wenn wir ihm in die Hände fallen, sind wir für immer verloren! Er tötet alle Christen gnadenlos.


Eine Weile ist es still. Dann kommt auf einmal eine bewaffnete Schar von Kriegern hinter einem Hügel hervor. Sie stürmen auf die Pilger los, die zu fliehen versuchen, doch die Soldaten holen sie ein. Wildes Geschrei erfüllt die Luft. Viele Pilger werden sofort getötet, die restlichen werden gefangen genommen.


1. Akt


2. Szene


Die gleiche Landschaft


Edler Ritter. Amelie


Man sieht den edlen Ritter im Kriegsgetümmel gefesselt am Boden liegen. Er ist schwer verwundet. Neben ihm sitzt seine Tochter ebenfalls gefesselt.


Ritter: Tochter, nun hat meine letzte Stunde geschlagen, ich werde beim Heiland für dich bitten.


Amelie: Oh Vater! Schluchzt


Ritter: erschlafft, er flüstert: Ich gehe in Frieden. Sei gesegnet!


Amelie: schreiend :„Vater!“ Sie bricht in Tränen aus.


1. Akt


3. Szene


Ein staubiger Weg mitten in der trockenen Landschaft


Ritter des spanischen Königs


Unter den Rittern des muslimischen Königs, die auf ihrem Rückweg sind, ist einer, der ein zweites Pferd mit sich führt; auf diesem Pferd liegt Amelie, die Hände auf den Rücken gebunden und an das Pferd gefesselt. Man sieht wie sie leise betet. Ein zweiter Ritter reitet neben dem besagten Ritter einher.


Zweiter Ritter: Ha! höhnisch lachend Jetzt betet sie wohl wieder dummes Zeug zu ihrem Gott! Ha ha ha.


Erster Ritter: Na! Bist wohl neidisch auf meinen hübschen Fang, hä?! Der König wird mir reichlich Lohn für sie bezahlen. Doch dich wird jeder auslachen! Nicht einmal einen Lumpen ergattert! Ha ha ha!


Zweiter Ritter: Du reudiger Hund! schreiend Wem gehört das Ding da auf Amelie zeigend Mir oder dir?! Ha? Ich stieß sie vom Pferde, ich besiegte sie, und ich legte sie in Fesseln! Und dann kamt ihr daher und nahmt sie euch einfach so! Also gehört sie mir!


Erster Ritter: Es ist mein gutes Recht sie als mein zu nehmen! Du ließest sie ja einfach liegen, sie wäre dir ja fast weggelaufen! Wer seine Beute liegen lässt, muss damit rechnen, dass sie gestohlen wird!


Zweiter Ritter schreiend: Sie gehört immer noch mir! Du Schuft! Sprengt fort, wendet sich noch einmal um und schreit Ich werde es dir noch heimzahlen!


Erster Ritter: Versuch es! höhnisch lachend


1. Akt


4. Szene


Der Thronsaal am Hofe des muslimischen Königs Fénis


König, Königin, Marschall, Diener


Im Thronsaal sitzen der König und die schwangere Königin auf ihren Herrschersitzen. Ein Diener tritt ein und verbeugt sich vor dem König.


Diener: Euer Gnaden, euer Marschall ist mit reicher Beute zurückgekehrt!


Fénis: Führt ihn vor mich. Diener öffnet die Türe und der Marschall tritt ein.


Marschall: Seid gegrüßt, euer Gnaden!


Fénis: Es grüßt dich Allah! Welche Waren hast du mir mitgebracht?


Marschall: Es sind an die 20 christliche Pilger, ich überlasse sie dir als Sklaven, eine edle Rüstung und zwei französische Pferde.


Fénis: Zeigt mir eure Beute, ich bin begierig sie zu sehen! Auf einen Wink des Marschalls hin treten Diener ein, welche die Pilger in Ketten in den Raum führen. Der König betrachtet die Pilger mit finsterer Miene. Auf einen zweiten Wink verlassen die Diener mit den Pilgern wieder den Raum. Nachdem die Türe hinter ihnen zugefallen ist, spricht der König


Fénis: Sie sind zu schlecht für harte Arbeit, ich werde sie alle töten lassen. zur Königin: Oder was meinst du?


Königin: Hast du die junge, schwangere Frau unter ihnen gesehen? Ich habe bisher noch keine Amme für den Thronfolger und sie wäre geeignet.


Fénis: Gut, deinetwegen soll sie leben, aber die anderen werden alle für ihren falschen Gott büßen müssen.


1. Akt


5. Szene


Eine Arena mit seitlichen Tribünen


König Fénis, Königin, Amelie


Die Pilger werden vom Johlen der Zuschauer begleitet hinein geführt. Amelie sitzt gefesselt direkt an der Brüstung der Arena. Zwei Männer, die hinter ihrem Stuhl stehen, bewachen sie. Hinter ihr sitzen der König und die Königin auf zwei erhöhten Sitzen.


Fénis zu seiner Gemahlin: Jetzt kommt die Rache! Diese Christen! Solch ein Schicksal haben sie mindestens hundertmal verdient! Nur jammerschade, dass dieses Mädchen dort, auf Amelie zeigend, nicht das selbe Schicksal erfährt!


Königin: Aber du musst doch zugeben, dass sie ein hübsches Mägdelein ist. Viel zu schade für solch einen grausamen Tod.


Fénis: Sie ist jedoch ebenso schuldig wie die anderen! Oh es steht noch vor meinem Auge, wie eine Schar Christen einst in den elterlichen Palast eindrangen. Durch eine geheime Pforte zum Garten drangen sie ein! Sie metzelten jeden nieder, der ihnen in die Quere kam! Ich war damals nur fünf Jahre alt und war mit meiner Amme und meinen zwei besten Spielgefährten in jenem Raum, in welchen diese Christen eindrangen. Es waren zehn Männer. Meine Amme schrie, als sie diese Männer sah! Es war ihr letzter Schrei, ein Mann köpfte sie!


Wir Kinder stoben alle wild auseinander. Meine Spielgefährten töteten sie. Ich duckte mich vor einigen Streichen, bis ich dann schließlich von einem Schlag schwerverletzt zu Boden sank. Von dem Geschrei alarmiert stürzten drei Wachen in das Zimmer. Zwei kamen ums Leben, der Dritte schleppte mich hinaus und holte Verstärkung. Ehe er jedoch mit Verstärkung zurück kam, hatten sich die Christen schon längst aus dem Staub gemacht! Mein Vater ließ von diesem Tag an im ganzen Land nach ihnen suchen, doch sie wurden nie entdeckt! Nun müssen alle Christen für diese grausame Tat büßen, da sie an den selben falschen Gott glauben wie jene Mörder!


Königin: Ich kenne diese Geschichte wohl. Doch sind deine Amme, deine zwei Spielgefährten und die zwei Diener nicht schon längst gerächt?! Es waren zehn, welche sich dieser Gräueltat schuldig gemacht haben, und du ließest bereits tausendfach so viele Menschen umbringen! Kann diese Rache nicht einmal ein Ende haben?!


Fénis: Oh nein! Niemals! Sie töteten unschuldige Frauen und Kinder! Diese Tat wird nie gerächt sein! Außerdem verspüre ich eine unbändige Zufriedenheit beim Anblick der sterbenden Christen!
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